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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


BERLIN/MÜNCHEN — Mit Spit-
zenergebnissen in Deutsch und Eng-
lisch haben bayerische Neuntklässler
bei einem bundesweiten Kompetenz-
test abgeschnitten.

In zwei von insgesamt fünf Untersu-
chungsbereichen, nämlich in Ortho-
grafie Deutsch und beim Leseverste-
hen Englisch, belegen Bayerns Schü-
ler sogar den ersten Rang, in zwei
Bereichen (Zuhören Deutsch und Hör-
verstehen Englisch) den zweiten
Platz, und einmal landen sie auf dem
dritten (Lesen Deutsch).

Die Mitglieder der Kultusminister-
konferenz stellten die „IQB-Bildungs-
trends“ – eine regionale Ergänzung
zum internationalen Pisa-Test der
Organisation für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung
(OECD) – jetzt in Berlin vor.

Der Report vergleicht aktuelle Da-
ten auch mit dem ersten Neuntkläss-
ler-Test in Deutsch und Englisch von
2008/2009. Demnach konnten Bay-
erns Schüler ihre guten Ergebnisse
durchweg bestätigen, allerdings konn-
ten die Schüler der anderen Länder
teils deutlich aufschließen. Neben Bay-
ern sind Sachsen und Schleswig-Hol-
stein die großen Gewinner im Bil-
dungsvergleich.

Kultusminister Ludwig Spaenle
(CSU) wertete das Ergebnis als Bestä-
tigung für die bayerische Bildungs-
politik. In Bayern werde die Bildungs-
gerechtigkeit gut verwirklicht.

Der aktuelle „IQB-Bildungstrend“
bescheinige, so der Minister, auch den
Lehrkräften eine hohe Unterrichts-
qualität – „und das über einen langen
Zeitraum“, freute sich Spaenle. dpa

Gute Noten für
Bayerns Schüler
Die Neuntklässler schneiden
bei Kompetenztest sehr gut ab

Eine Hebamme hat mehrfach ver-
sucht, Frauen im Kreißsaal bei Kaiser-
schnittgeburten umzubringen. Davon
ist das Münchner Schwurgericht
überzeugt — und verhängte nun eine
lange Haftstrafe. Rechtskräftig ist
das Urteil aber noch nicht.

MÜNCHEN — Eine Hebamme
muss wegen sieben versuchter Morde
sowie gefährlicher und schwerer Kör-
perverletzung im Kreißsaal 15 Jahre
in Haft. Das Landgericht München I
verhängte außerdem ein lebenslanges
Berufsverbot. Die Patientinnen hät-
ten „insbesondere in der geschützten,
klinischen Umgebung“ keinen An-
griff auf ihr Leben erwartet, sagte
der Vorsitzende Richter des Schwur-
gerichtes, Michael Höhne.

Das habe die Angeklagte bewusst
ausgenutzt, um Frust abzubauen.
„Sie war verärgert über die aus ihrer
Sicht fehlende Wertschätzung und

Anerkennung. Mit der Schaffung von
Krisensituationen wollte sie ihren
Ärger abreagieren.“ Verwerflich und
verachtenswert und „sittlich auf tiefs-
ter Stufe stehend“ nennt das Gericht
das. Ihre Zufallsopfer seien arg- und
wehrlos gewesen. Das habe die Ange-
klagte bewusst ausgenutzt.

Lebenslanges Berufsverbot
Der Angeklagten wurde es „für im-

mer verboten“, als Hebamme oder ge-
nerell im medizinischen Bereich mit
Medikamenten zu arbeiten.

Die 35-Jährige hat nach Überzeu-
gung des Gerichtes Patientinnen bei
Kaiserschnitt-Geburten in Bad So-
den bei Frankfurt und im Münchner

Klinikum Großhadern heimlich Blut-
verdünner gegeben. Die Frauen wä-
ren ohne Notoperationen gestorben.

Eine andere plausible Erklärung
als die Taten der Angeklagten gebe es
nicht für die Häufung der Kaiser-
schnitt-Geburten mit dramatischen
Komplikationen in den beiden Kran-
kenhäusern. Die Angeklagte sei die
Einzige, die in allen Fällen Zugang
zu den Patientinnen hatte, sagte Rich-
ter Höhne.

„Das sollte eigentlich der schönste
Tag des Lebens werden, aber es wur-
de der schlimmste“, zitierte er die
Aussage eines betroffenen Elternpaa-
res vor Gericht. In einem Fall gab die
Hebamme demnach einer Frau kurz

vor der Geburt das blutverdünnende
Mittel Heparin, das unter anderem
nach Fehlgeburten verabreicht wird
– oder zur Abtreibung, aber „unter
keinen Umständen Schwangeren“.
Die Frauen verlieren literweise Blut,
zwei ihre Gebärmutter — sie können
keine Kinder mehr bekommen.

Die Angeklagte hatte die Vorwürfe
bestritten und nach Angaben Höhnes
im Vorfeld des Prozesses gesagt:
„Wenn ich das gewesen wäre, dann
wäre ich ja der Todesengel vom Kreiß-
saal.“ Die Staatsanwaltschaft hatte
lebenslange Haft und die Feststel-
lung der besonderen Schwere der
Schuld gefordert, die Verteidigung
hatte auf Freispruch plädiert.

Verteidiger Hermann Kühn kündig-
te nach dem Urteil an, Rechtsmittel
einlegen zu wollen. „Wir werden das
Urteil anfechten und weiterhin dafür
streiten, dass unsere Mandantin sich
letztlich von diesem Makel befreien
kann.“ Die Staatsanwaltschaft wer-
de das Urteil hingegen voraussicht-
lich akzeptieren, sagte ein Sprecher.

Im Gefängnis attackiert
Dass das Gericht mit der 15-jähri-

gen Haftstrafe hinter der Forderung
der Staatsanwaltschaft nach lebens-
langer Haft zurückbleibt, begründet
Höhne unter anderem mit einer bun-
desweiten medialen Vorverurteilung
als „Horror-Hebamme“. Und mit der
besonderen Haftempfindlichkeit der
Frau, die laut Anwalt Hermann
Kühn in der Untersuchungshaft von
anderen Insassen attackiert, mit dem
Tode bedroht und angegangen wur-
de. dpa

MÜNCHEN — In einer mehr als
zwölfstündigen Marathonsitzung hat
der federführende Sozialausschuss
des Landtags das umstrittene Integra-
tionsgesetz beschlossen.

In der Schlussabstimmung stimm-
ten die CSU-Mehrheit dafür und die
Opposition dagegen, wie der Aus-
schussvorsitzende Joachim Unterlän-
der (CSU) berichtete. Nach Beratun-
gen in weiteren Ausschüssen soll das
Gesetz im Dezember im Plenum be-
schlossen werden. Erklärtes Ziel der
CSU ist demnach, dass es zum Jahres-
anfang 2017 in Kraft tritt.

Die CSU lehnte es ungeachtet der
Kritik von Opposition, aber auch von
Kirchen, Verbänden und Gewerk-
schaften bis zum Schluss ab, den
umstrittenen Begriff der „Leitkultur“
aus dem Gesetz zu streichen.  dpa

VON ANDRÉ AMMER

Zu Beginn ihres Berufslebens träumte
Emilia Müller davon, irgendwann ein-
mal eine Fabrik zu leiten. Nach einer
langen Familienpause, in der sie auch
erste Erfahrungen im Gemeinderat
und im Kreistag sammelte, zog es die
gelernte Chemotechnikerin jedoch in
die Politik. Inzwischen leitet sie das
bayerische Ministerium für Arbeit und
Soziales, Familie und Integration,
doch in den Nachrichten taucht die
65-Jährige vergleichsweise selten auf.
Das ist ihr aber wohl gar nicht so
unrecht.

NÜRNBERG — Zu den Franken
habe sie ein sehr gutes Verhältnis, be-
teuert Emilia Müller (CSU) bei ihrem
Besuch im Nürnberger Presseclub, bei
dem sie auch artig Komplimente, un-
ter anderem für die
schöne Nürnberger
Altstadt, verteilt. „Zu
dem Franken auch?“,
hakt Moderatorin
Kerstin Dornbach
nach. „Zu dem auch“,
bestätigt Müller. Sie
arbeite intensiv und
gut mit Markus Söder
zusammen, und er sei
ein guter Finanzminis-
ter. Auch in der Zeit,
als die Flüchtlingskri-
se den Freistaat zeit-
weise in den Ausnah-
mezustand versetzt
hatte, habe man gut
kooperiert.

Bei dem rund zweistündigen Ge-
spräch lässt die bayerische Sozialmi-
nisterin jedoch auch immer wieder
durchblicken, dass ihr im Gegensatz
zu ihrem omnipräsenten Parteifreund
eher die leisen Töne liegen. Wenn Emi-
lia Müller die komplizierten Details
des bayerischen Sozialhaushalts auf-
dröselt oder über die Tücken im Baye-

rischen Kinderbildungs- und -betreu-
ungsgesetz spricht, tut sie das betont
unaufgeregt.

„Ich war in der Grundlagenfor-
schung beschäftigt und habe dort ge-
lernt, den Dingen auf den Grund zu
gehen. Ich bin sehr gründlich in allen
Dingen und hinterfrage alles“, sagt
Emilia Müller über sich selbst. Schlag-
zeilenträchtige Sprüche über fußball-
spielende und ministrierende Senega-
lesen überlässt sie anderen, auch
wenn sie sich demonstrativ vor ihre
Parteifreunde stellt.

An der richtigen Stelle
Und allem Anschein nach fühlt sich

die gebürtige Oberpfälzerin, die be-
reits eine Vielzahl von politischen Äm-
tern in München, Brüssel und Berlin
bekleidet hat, in ihrem jetzigen Res-
sort an der richtigen Stelle – trotz der

zahlreichen aktuellen
Probleme. Seit Okto-
ber 2013 leitet sie das
bayerische Ministeri-
um für Arbeit und
Soziales, Familie und
Integration, war zu-
vor unter anderem
Mitglied des Europäi-
schen Parlaments,
trug Verantwortung
im Umwelt-, im Euro-
pa- und im Wirt-
schaftschaftsministe-
rium, in beiden Letz-
teren als Ressortche-
fin.

Dabei hatte Emilia
Müller zu Beginn ih-

res politischen Engagements mit hefti-
gen Widerständen in dieser damals
noch viel extremer von Männern domi-
nierten Welt zu kämpfen. 1990, als sie
für den Marktgemeinderat im ober-
pfälzischen Bruck kandidierte, muss-
te sie dafür eine eigene Frauenliste
auf die Beine stellen. „Ich war die ers-
te Gemeinderätin in der Geschichte

des Marktes. Als ich gewählt wurde,
waren die Herren völlig verunsichert,
und als ich dann in der Sitzung auch
noch was gesagt habe, waren sie irri-
tiert“, erinnert sich die bayerische
Sozialministerin an die damaligen
schweren Zeiten. Das habe sie aber
gestählt für die höhere Politik.

„Wenn man so Ihren politischen
Werdegang betrachtet, fragt man
sich: Was können Sie nicht?“, schmei-
chelt Kerstin Dornbach, und ein Zuhö-
rer wirft ein, dass nun ja ein politi-
scher Vertreter der CSU in Berlin
gesucht werde. „Ein Alphatier meinen
Sie?“, fragt Müller, lässt aber keinen

Zweifel daran, dass ihr die Landes-
politik mehr liegt.

Auch wenn sie manchmal als eine
Art Feuerwehrfrau an allen Fronten
gleichzeitig kämpfen muss. „Es war
verheerend“, erinnert sich Emilia Mül-
ler an das vergangene Jahr, als rund
800000 Flüchtlinge im Freistaat anka-
men und in ihrem Ministerium 24
Stunden am Tag im Dreischichtbe-
trieb gearbeitet wurde, um die Flücht-
linge zu verteilen und einigermaßen
menschenwürdig unterzubringen.
„Wir sind nicht an der Grenze unseres
guten Willens, sondern an der Grenze
unserer Kapazitäten angekommen“,

erklärt die Sozialministerin denn
auch bei ihrem Besuch in Nürnberg.

Müller verteidigt in diesem Zusam-
menhang das von einigen Zuhörern
kritisierte bayerische Integrationsge-
setz und den umstrittenen Begriff der
Leitkultur: „Diejenigen, die bei uns
bleiben wollen, haben eine Bring-
schuld. Sie müssen integrationswillig
sein, sich nach unserer Rechtsord-
nung und unserem Wertekanon orien-
tieren. Das ist doch eine Selbstver-
ständlichkeit“, erklärt sie. Bayern sei
ein weltoffenes Land, aber trotzdem
brauche es klare Regeln aus Fördern
und Fordern.

Die vielen für die Landwirtschaft ent-
wässerten Moore in Bayern verhageln
die Klimabilanz gewaltig. 5,25 Millio-
nen Tonnen Kohlendioxid-Äquivalen-
te werden so Jahr für Jahr freigesetzt.
Ein neues Projekt der HochschuleWei-
henstephan-Triesdorf versucht nun,
Klimaschutz mit landwirtschaftlicher
Nutzung zu vereinen.

FREISING — Eigentlich hätte Bay-
ern beste Voraussetzungen für den Kli-
maschutz: 219500 Hektar und damit
knapp drei Prozent der Landesfläche
sind von Torflandschaften bedeckt.
Ein intaktes Moor kann 1,5 Tonnen
Kohlenstoff pro Hektar und Jahr an-
sammeln.

Doch viele Feuchtgebiete wurden
trockengelegt, um sie als Acker- und
Grünland nutzen zu können. Durch
die Torfzersetzung werden große Men-
gen an Treibhausgasen freigesetzt.
Seit 2008 wurden in Bayern immerhin
1500 Hektar Moorfläche renaturiert,
bis 2020 sollen 50 Moore im Freistaat
wieder unter Wasser gesetzt werden.

Doch dieser Weg ist nur bei einem
kleinen Bruchteil der Flächen mög-
lich. Zu groß ist der Druck, landwirt-
schaftliche Nutzflächen zu erhalten
oder gar dazuzugewinnen.

Der Fachbereich Vegetationsökolo-
gie der Hochschule Weihenstephan-
Triesdorf erforscht deshalb, wie man
beides, den Klimaschutz und die land-
wirtschaftliche Nutzung unter einen
Hut bekommen kann. Dafür werden
die Wissenschaftler mit 2,8 Millionen
Euro vom bayerischen Umweltminis-
terium unterstützt, die Hälfte des Gel-
des stammt aus dem Europäischen
Fonds für regionale Entwicklung. Auf
einem Hektar im Freisinger Moos und
je vier Hektar im Schwäbischen und

im Bayerischen Donaumoos werden
Versuchsflächen angelegt, auf denen
man in den nächsten fünf Jahren
schaut, wie gut Sumpfpflanzen wie
Schilf, Rohrkolben, Großseggen und
Rohrglanzgras wachsen.

Sumpfpflanzen als Dämmstoff
„Wir prüfen etwa, wie man die

Pflanzen für Biogasanlagen und Bio-
masse-Heizkraftwerke, wie man sie
als Bau- oder Dämmstoffe verwenden
kann“, erklärt der Freisinger Vegetati-
onsökologe Tim Eickenscheidt. Die
Intensität der landwirtschaftlichen

Nutzung würde auf den Flächen et-
was zurückgehen, aber immerhin
wäre sie noch möglich.

Wie wirtschaftlich sie wäre, soll
nun die Forschung ergeben. Dafür
wird der Wasserstand bis auf zehn
Zentimeter unter der Oberfläche ange-
hoben. Ernten kann man die Pflanzen
dann mit speziellen Maschinen, die
ähnlich wie Pistenraupen eine breite-
re Auflagefläche haben. Viel Aufwand
also. Doch den scheint es wert zu sein.
Denn fest steht zweifellos: Ohne Moos
nichts los mit der bayerischen Klima-
bilanz. MARTIN MÜLLER

Die enormen Probleme während des Höhepunktes der Flüchtlingskrise hinterließen bei der Sozialministerin ihre Spuren.
Besuche in den Erstaufnahmelagern hätten sie laut eigener Aussage auch persönlich sehr betroffen gemacht.  Foto: dpa

Deutschlandweit einzigartig ist das Projekt, bei dem im Freisinger Moos versucht
wird, Klimaschutz und Landwirtschaft miteinander zu versöhnen. Foto: PR

Emilia Müller sprach im Nürnber-
ger Presseclub. Foto: Ammer

Sieben Mordversuche an Schwangeren
Münchner Gericht verurteilte Hebamme zu 15 Jahren Haft — „Todesengel im Kreißsaal“

KRUMBACH — Seit 25 Jahren ist
ein Autofahrer in Schwaben ohne ei-
nen gültigen Führerschein unterwegs
gewesen.

Der 51-Jährige war in Krumbach
(Landkreis Günzburg) Beamten aufge-
fallen, weil er mit seinem Wagen zu
schnell unterwegs war. Bei der Kon-
trolle stellte sich heraus, dass dem
Mann bereits zwei Mal die Fahrerlaub-
nis entzogen worden war. Letztlich
war der Fahrer seit einem Vierteljahr-
hundert ohne Führerschein unterwegs
gewesen.  dpa

Marathon fürs
Integrationsgesetz
CSU unbeeindruckt von der Kritik
der Kirchen und Gewerkschaften

Betont unaufgeregt
Sozialministerin Emilia Müller und die Flüchtlingskrise

Sanfte Nutzung der bedrohten Moore
Bauern sollen künftig Feuchtgebiete bewirtschaften können, ohne sie zu zerstören

25 Jahre ohne Schein
Beamte erwischten 51-Jährigen
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